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  Einleitung




  Wir leben in einer Zeit der Veränderung, der Schwingungserhöhung und des Erwachens. Immer mehr Menschen nutzen das wachsende Angebot der energetischen Werkzeuge wie Essenzen, Tachyonen, Homöopathie, Edelsteine, feinstoffliche Techniken, um sich zu entfalten. Aber auch Menschen, die sich mit Spiritualität und Bewußtwerdung noch nie befaßt haben, kommen durch die kollektive Schwingungserhöhung in ein höheres Energieniveau. Unabhängig davon, ob Menschen sich dessen bewußt sind oder nicht, ob sie an sich arbeiten oder nicht, sie geraten in den Strudel der Ereignisse mit den dazugehörigen Symptomen und Prozessen. Viele sind verunsichert und beunruhigt, weil sie nicht wissen, was mit ihnen geschieht.




  Mein Anliegen in diesem Buch ist es, die Prozesse zu beschreiben und Möglichkeiten aufzuzeigen, leichter durch sie hindurch zu gehen. Wenn man versteht, was warum passiert, lösen sich Spannung und Angst. Wenn man weiß, welche Schritte anstehen, kann man sie leichter tun. Außerdem unterstützt uns ein Heer von geistigen Helfern. Wir können ihre Hilfe nutzen. Wie dies möglich ist, wird ebenfalls hier beschrieben.




  Ich selbst habe diesen Weg bewußt gewählt. Und dennoch erlebte ich immer wieder, wie Schwierigkeiten und sogar körperliche Symptome durch die Arbeit an sich und die Schwingungserhöhung auftraten. „Wenn ich geahnt hätte, was mich auf diesem Weg erwartete, ich weiß nicht, ob ich es gemacht hätte“, sagte ich oft, wenn ich in einem dieser dunklen Löcher saß. Die Wellen der Bewußtwerdung warfen mich in Höhen und Tiefen. Ich erlebte ekstatische Freude und angsterfüllte Zweifel.




  Auf den ersten intensiven Durchgang mit den Energien der Meister folgte eine Phase, in der es mir ziemlich gut ging. Ich war fröhlich, das Leben machte Spaß. Auf der Erde zu sein, mit all den Möglichkeiten und sinnlichen Genüssen, gefiel mir zunehmend besser. Schwierigkeiten und Probleme konnte ich immer leichter bewältigen. Es gab zwar auch Tiefen, doch die Zeit, die ich darin verbrachte, wurde kürzer. Und ich klebte nicht darin fest.




  Aber dann kam ein neuer Abschnitt mit heftigen Herausforderungen, Übungen und tiefen Löchern. Ich merkte, daß sich das Bewußtsein auf eine neue Ebene ausdehnte und daß die Schwingung meiner feinstofflichen Körper sich durch die Meditationen und die Arbeit mit den Essenzen erhöhte. Gleichzeitig hing ich wieder in unangenehmen Gefühlen wie in einem Schlammloch. Auch wenn ich nun erkennen konnte, daß etwas Altes wühlte oder es nicht meine Angst war, sondern ich auf die Umgebung reagierte, ich klebte. Hinzu kamen die Probleme, die mein Körper mit der Schwingungserhöhung hatte.




  Das was ich erlebte, begegnet etlichen Menschen, die sich auf den spirituellen Weg begeben. Sie beginnen sich zu entfalten und die Schwingung erhöht sich durch Meditation, Essenzen, Edelsteine oder andere Energieträger und Methoden. Menschen, die Erfahrung haben, die bereits ein Stück des spirituellen Weges zurück gelegt haben, warnen. Ich hörte von Chögyam Trungpa Rinpoche, einem spirituellen Lehrer des tibetischen Buddhismus. Er hielt einen Vortrag vor vielen Menschen und fragte: „Wer von Ihnen beginnt gerade mit der spirituellen Praxis?“ Als etliche die Hand hoben, sagte er: „Gut. Mein Vorschlag ist, daß Sie nach Hause gehen. Ihr Eintrittsgeld bekommen Sie am Eingang wieder. Gehen Sie und beginnen Sie erst gar nicht mit diesem sehr schwierigen und schrecklichen Prozeß. Es ist viel schwieriger, als man am Anfang glaubt. Wenn man einmal angefangen hat, ist es schwer, wieder aufzuhören. Also schlage ich vor, gar nicht erst zu beginnen. Aber wenn man anfängt, dann ist es am besten, es auch zu Ende zu bringen.“




  Also fragte ich mich: „Warum gehe ich nicht nach Hause? Warum steige ich nicht einfach aus und lasse Bewußtwerdung Bewußtwerdung sein? Warum suche ich mir nicht einen einfachen Job, verdiene meine Brötchen von 8 bis 17 Uhr und habe dann frei? Wieso will ich weiter?




  Wieso tue ich mir das an: immer neue Essenzen mit höheren Schwingungen, immer höhere Ebenen der Bewußtwerdung? Nur weil ich es zu Ende bringen will?“ Die Antwort kam von meinem innersten Sein: Weil das Bewußtsein erwachen will. Weil wir Menschen uns dafür entschieden haben, die Dualität zu überwinden und vollkommen bewußt im Irdischen zu leben. Weil wir uns wieder erinnern wollen, wer wir wirklich sind.




  Wie an einem gespannten Gummiband zieht uns das Bewußtsein an. Und wir sind bereit, dafür viele Leben zu durchleiden und zu „durchfreuen“. Der spirituelle Weg dient nicht dazu, unsere Träume zu erfüllen, er dient der Bewußtwerdung, der Rückkehr in das Einssein. Und so liegen auf dem Weg Ereignisse, die das Ziel der Bewußtwerdung am besten unterstützen. Und die sind nicht immer angenehm.




  So war es auch bei mir, doch führte mich dieser Weg kontinuierlich aus den Verstrickungen mit Verhaltensmustern und Emotionen heraus. Heute lebe ich auf einem höheren Energieniveau und es geht mir besser als je zuvor. Ich werde mehr und mehr ich selbst. Ich hoffe, daß dieses Buch auch Ihnen hilft, die Hürden des Weges zu meistern, das Spiel des Lebens zu erkennen und zu genießen.




  Noch eine Anmerkung zum „Ich“: Wir, Gerhard und Petra, sind gemeinsam durch diesen Prozeß gegangen, haben Gleiches oder Ähnliches erlebt, die gleichen Erkenntnisse gewonnen. Wenn Sie in diesem Buch „ich“ lesen, sind damit eigentlich wir, Petra und Gerhard gemeint. Da das Wort „wir“ in diesem Buch als Ausdruck für „wir Menschen“ verwendet wird, haben wir unsere Erfahrungen in der „Ichform“ ausgedrückt.




  Grundannahmen




  Vielleicht ist Ihnen schon beim Lesen der Einleitung aufgefallen, daß ich einige Grundannahmen habe. Es ist durchaus möglich, daß sie nicht mit Ihren jetzigen Vorstellungen übereinstimmen. Was wirklich ist, was richtig ist, läßt sich schwer bestimmen – vielleicht überhaupt nicht. Es ist schwierig, über feinstoffliche Phänomene und die geistige Welt zu sprechen, da diese sich (noch) nicht objektiv messen oder naturwissenschaftlich beweisen lassen. Doch auch mit unterschiedlichen Bildern und Begriffen kann das gleiche erklärt werden. Egal ob wir die Ursachen für Schwierigkeiten in der Kindheit oder in vergangenen Leben suchen, die Suche und die gefundenen Bilder tragen zum Verständnis und zur Lösung bei.




  Selbst wenn Sie mit einigen meiner Grundannahmen nicht übereinstimmen, können die Erkenntnisse und Erfahrungen dieses Buches für Sie nützlich sein.




  Damit Sie wissen, mit welchen Grundannahmen ich arbeite, hier eine kurze Übersicht:




  

    	Ziel des menschlichen Lebens ist, sich zu entfalten und bewußt im Irdischen zu leben. Man könnte auch sagen, wir wollen die Dualität überwinden, um in die Einheit zu gelangen. Andere nennen es Selbst-Erkenntnis, Vollkommenheit, Erleuchtung, Erwachen, zu Gott finden, zum Ursprung zurückkehren.




    	Es kann sein, daß nicht alle Menschen dieses Ziel haben. Manche Menschen mögen mit anderen Aufgaben inkarniert sein. Da mein Weg der Weg der Bewußtwerdung ist, lege ich ihn zugrunde.




    	In unserem Wesenskern sind wir vollkommen. Alles was wir entfalten wollen, tragen wir bereits in uns. Spirituelles wachsen heißt, die Schleier vom Licht zu nehmen, uns wieder unseres Wesens zu erinnern und bewußt zu leben.




    	Jeder kann sein Leben durch die allen Menschen innewohnende Schöpferkraft gestalten.




    	Wir selbst wählen das irdische Leben, Lebensaufgaben, Eltern, Umstände, unter denen wir heranwachsen.




    	Der Mensch hat einen physischen, grobstofflichen und einen feinstofflichen Körper. Mehr dazu finden Sie in zahlreichen Büchern über Aura, Chakren, Energiesystem oder im Buch „LichtWesen Meisteressenzen“.




    	Wir entfalten unser Bewußtsein durch viele Leben hindurch. Die Stufen müssen nicht linear aufeinander aufbauen und zu immer höheren Entwicklungen führen. Einem Leben mit einem hohen Bewußtsein als Priester kann ein Leben als armer Dieb ohne Verständnis folgen, wenn die Seele diese Erfahrung wählt.




    	Im feinstofflichen Energiesystem bedeutet „bewußt werden“ Blockaden lösen. Dies führt auf allen Ebenen zur Heil-Werdung. Dadurch kann auch der Körper gesunden.




    	Es gibt eine geistige Welt.




    	Geistige Wesenheiten unterstützen uns bei unseren Aufgaben. Man kann mit ihnen Kontakt aufnehmen.




    	Manche Energieformen und Wesenheiten stellen ihre Energie den Menschen direkt zur Verfügung. Menschen können sie in Meditation oder auch durch direkt energetisierte Essenzen nutzen.


  




  Zum Inhalt des Buches




  Die ersten beiden Kapitel enthalten Grundlagen. Hier wird das esoterisch-spirituelle Weltbild (oder zumindest eine Sichtweise) erläutert, die auch Grundlage für dieses Buch ist. Basierend auf eigenen Erlebnissen und Erfahrungen anderer wird im dritten Kapitel dargestellt, welche Auswirkungen und Symptome auftreten können, wenn sich das Schwingungsniveau erhöht und wie man damit umgehen kann.




  Anschließend wird noch einmal kurz erläutert, wie die LichtWesen Meisteressenzen wirken, welche neuen Erfahrungen es dazu gibt und jede Meisterenergie, die gleichzeitig eine Lebensqualität darstellt, wird an einem „typischen“ Menschen im unerlösten und transformierten Zustand beschrieben.




  Den Abschluß bilden 21 geführte Meditationen, die sowohl mit als auch ohne Essenzen eine Reise in die Lebensqualitäten darstellen. Sie sind so ausführlich geschrieben, daß der „Reiseleiter“ sie wortwörtlich vorlesen kann.




  1.


  Der Mensch im Spannungsfeld


  zwischen „Himmel und Erde”




  
Mensch – Himmel – Erde





  Kinder zweier Welten




  

    Einst1 kam ein Mondmädchen auf die Erde, um auf der Lichtung am Fluß mit den Tieren zu spielen. Ein junger Krieger sah sie und verliebte sich in sie. Auch das Mädchen fand Gefallen an dem Erdenmenschen. Es vergaß seine himmlische Heimat und willigte ein, seine Frau zu werden.




    Als ein Jahr vergangen war, hatten beide einen Sohn. Der junge Krieger freute sich, doch seine Frau wurde von Jahr zu Jahr unglücklicher.




    Immer wieder erzählte sie ihrem Kind von der Mondheimat. Da begann auch der Sohn, sich nach dem Mond zu sehnen.




    Eines Tages, als der Krieger von der Jagd nach Hause kam, war das Zelt verlassen. Seine Frau und sein Kind waren auf einem Himmelsschiff zum Mond gefahren. Wie freute man sich dort über ihre Ankunft! Unten aber, auf der Erde, weinte ein junger Mann.




    Der Erdensohn wuchs heran und wurde ein tapferer Krieger. Aber er war nicht glücklich.




    „Ich möchte zurück zu meinem Vater!“ flehte er die Mutter an. Und weil sie ihn liebte und seinen Kummer sah, willigte sie ein. „Aber bedenke“, sagte sie zum Abschied, „du bist das Kind zweier Welten. Lebst du in der einen, wirst du dich nach der anderen sehnen.”




    Ihr Sohn kehrte zur Erde zurück. Und es geschah, wie seine Mutter gesagt hatte.


  




  Mensch sein bedeutet mehr als nur auf der Erde zu leben, seinen Körper zu erhalten und die materiellen Bedürfnisse zu erfüllen. Wir sind Kinder zweier Welten, von Materie und Geist. Die eine Welt ist die materielle Erde, die andere der feinstoffliche geistige Bereich. So haben wir auch einen grobstofflichen und einem feinstofflichen Körper. Diese beiden Körper sind jedoch nicht zwei gegensätzliche Zustände wie: die eine Seite ist dicht und fest, die andere unsichtbar und fein schwingend. Nein, sie sind aus dem gleichen Stoff, allerdings in unterschiedlicher Dichte, in unterschiedlicher Schwingungsfrequenz. Wenn man es mit einer Farbe vergleicht, wäre der physische Körper kräftig dunkelrot, die spirituelle Auraschicht ein kaum sichtbares Pastellrosa. Und dazwischen gibt es einen fließenden Übergang.




  Spätestens seit der Entdeckung der Materie-Schwingung-Phänomene in der Physik ist bekannt, daß es nichts wirklich Festes auf dieser Erde gibt. In den scheinbar festen Atomen kreisen Elektronen um den Atomkern – zwischen den Elektronen und dem Kern ist ein riesiger leerer Raum. Rüdiger Dahlke verwendet in seinem Buch „Der Mensch und die Welt sind eins“ folgendes Bild: Wenn man sich ein Atom in der Größe des Petersdomes vorstellt, hat der Atomkern die Größe eines Staubkorns. Zwischen dem Kern und den Elektronen ist nichts als leerer Raum, nichts als Leere. Und selbst das Staubkorn des Atomkerns ist nicht fest. Es ist pulsierende, vibrierende Energie. So wie das Innere einer Geige, auf der ein Musiker spielt, mit Schwingung gefüllt ist. Wo ist die feste Materie geblieben?




  Der Unterschied zwischen dem, was uns als fest erscheint und dem, was wir als Licht oder feinstoffliche Energie wahrnehmen, liegt in der Dichte der Schwingung. Sie können es vergleichen mit dem Wasser in der Luft. Wenn die Temperatur hoch ist, kann man das Wasser in der Luft nicht sehen, es ist unsichtbar. Wenn aber die Temperatur sinkt, ballen sich die Wassertröpfchen zu Nebel und zu Regentropfen zusammen. Sie werden sichtbar und spürbar.




  Unser physischer Körper ist die dichteste Schwingung, so dicht, daß wir sie wie den Nebel oder die Regentropfen sehen, spüren und anfassen können. Das gleiche gilt für alles Materielle, das uns umgibt. Energiebahnen und die Aurakörper schwingen feiner. Wir können sie in der Regel nicht sehen oder anfassen. Der dichteste Aurakörper ist der Ätherkörper, der sich direkt um den Körper befindet. Er kann am leichtesten gesehen werden und erscheint manchmal als eine ein bis drei Zentimeter dicke, flimmernde weißgraue Schicht um den Körper herum. Die anderen Aurakörper schwingen immer feiner, vergleichbar mit einem Ton, der immer höher wird. Ihre Frequenz steigt vom emotionalen zum mentalen bis zum spirituellen Körper.




  Es mag Sie überraschen, daß der spirituelle Körper nicht das Ende unseres feinstofflichen Körpers ist, auch wenn dies oft so dargestellt wird. Durch die Arbeit mit den feinstofflichen Energien habe ich erlebt, daß neben unserem „normalen“ Bewußtsein, zusätzlich zu den irdischen Aurakörpern, noch weitere Anteile unseres Seins existieren. Es gibt Auraschichten (falls man dies noch als Aura bezeichnen kann) in anderen Dimensionen, in höheren Bewußtseinsebenen. Nach dem spirituellen Körper treffen wir auf den Bereich des höheren Selbstes. Wachsen wir, integriert sich das höhere Selbst in unseren irdischen Aurakörper und es wird selbstverständlich, mit ihm in Kontakt zu sein und seine Weisheit zu nutzen. Darüber hinaus gibt es weitere Seins- und Seelenanteile, mit denen wir in Verbindung treten können, die wir integrieren können, wenn sich unser Schwingungsniveau erhöht.




  Über die äußeren Auraschichten nehmen wir kosmische Energie auf und integrieren sie in unser irdisches Energiesystem, bis hinein in den physischen Körper.




  So wie wir eine Verbindung zur kosmischen Seite haben, sind wir auch mit unterschiedlichen irdischen Ebenen verbunden. Unser Energiesystem wird neben der kosmischen Energie von der Erdenergie genährt und stabilisiert. Neben der physischen Nahrung, die unseren Körper nährt und uns Energie gibt (sofern sie eine gute Qualität hat), erhalten wir über die Fußsohlen Erdenergie. Sie fließt durch unseren ganzen Körper, „verwurzelt“, stärkt uns und hilft die kosmische Energie zu integrieren. Man kann den Menschen tatsächlich mit einem Baum vergleichen, dem die Wurzeln Stabilität verleihen, der Nährstoffe aus dem Boden aufnimmt und gleichzeitig das Licht der Sonne braucht, um zu wachsen und Früchte zu erzeugen.




  Wir fühlen uns am besten, wenn ein Gleichgewicht zwischen diesen beiden Energiepolen besteht. Dann ist der Energiefluß harmonisch, wir sind kraftvoll, verbunden mit dem Körper und haben genügend Energie. Der physische Körper ist gesund. Wir leben in Einklang mit dem Höheren Selbst, sind klar und erkennen genau, wo wir stehen, was zu tun ist, welche Entscheidungen wir zu treffen haben. Wir sind uns unseres wirklichen Seins bewußt und fühlen uns ausgeglichen, friedvoll, energiegeladen, lebendig, realistisch, sehen die Ereignisse, wie sie sind.




  Ich kenne nur wenige Menschen, die dauerhaft in diesem Zustand sind. Meistens hat man ein Übergewicht zu der einen oder der anderen Seite. Menschen, die ein Übergewicht in der geistigen Ebene haben und wenig geerdet sind, wirken meist sehr fein, zart, durchsichtig, zerbrechlich. Sie haben eine blasse Hautfarbe, oft kalte Hände und Füße, frieren leicht, machen ungern Sport, neigen zum Tagträumen und fühlen sich schwindlig. Sie lieben das Leichte, Schwebende, Feine. Wenn sie geerdet sind, richtig mit ihrem Körper verbunden, empfinden sie das als unangenehm und schwer. Der Körper erscheint ihnen wie ein enges Korsett aus Blei.




  Das Gegenteil sind die Menschen, die einen guten Erdkontakt haben und wenig mit den höheren Ebenen in Kontakt sind. Sie wirken oft massig, schwer, kraftstrotzend. Sie haben einen guten Stoffwechsel, könnten sogar im Winter barfuß laufen und Kälte macht ihnen nichts aus. Für sie sind materielle Dinge wichtig wie Essen, Schlafen, Geld, Kraft und sie fragen wenig nach dem Sinn des Lebens. Leicht sein, feine Schwingungen und Schweben sind für sie äußerst unangenehm.




  Diese Darstellung ist vereinfacht, man kann nicht unbedingt vom körperlichen Aussehen auf den inneren Zustand schließen. Es gibt zarte Menschen mit gutem Erdkontakt und kräftig aussehende, die sich zerbrechlich und zart fühlen.




  Wir alle sind Kinder beider Welten und leben mal mehr, mal weniger in jeder von ihnen. Beide Welten sind Ausdruck des göttlichen Seins, beide Welten sind Schwingung. Keine ist besser oder schlechter, auch wenn wir uns manchmal mehr zu der einen oder anderen hingezogen fühlen und diese dann überbewerten. Auch wenn Teile unseres geistigen feinstofflichen Anteils unsterblich sind, während der Körper sich am Ende unseres irdischen Lebens auflöst, ist er dennoch ein Teil des Ganzen. Der Körper ist der Tempel, in dem unsere Seele, unser unsterblicher Teil in der Dualität leben kann. Und er besitzt eine eigene Weisheit.




  Man könnte das Verhältnis zwischen Seele und Körper am Beispiel von Reiter und Pferd verdeutlichen, einem Reiter, der sich ohne Pferd nicht fortbewegen kann: Die Seele ist der Reiter, der ein Pferd wählt, um ein Ziel zu erreichen oder um einen Ausflug zu unternehmen. Er gibt die Richtung an. Das Pferd ermöglicht ihm, dorthin zu kommen. Je besser der Reiter mit dem Pferd umgehen kann und weiß, wie es zu lenken ist, desto angenehmer ist der Ritt. Außerdem sollte er die Bedürfnisse des Pferdes nach Futter, Wasser und Ruhe kennen und erfüllen, damit es nicht erkrankt oder tot unter ihm zusammenbricht. Das Pferd ist ein selbständiges Lebewesen, daß einen eigenen Willen und Weisheit besitzt. Es dient dem Reiter. Der Reiter kann die Fähigkeiten des Pferdes, wie zum Beispiel Wasser zu finden oder Gefahren wahrzunehmen, nutzen. Behandelt der Reiter das Pferd schlecht, wird es unwillig und verweigert seine Unterstützung. Je abgestimmter und liebevoller die Verbindung von Pferd und Reiter, desto leichter und angenehmer ist der Ritt, desto höhere Hürden können sie nehmen. Reiter und Pferd können zu einer harmonischen Einheit verschmelzen, in der der Reiter die Führung hat.




  Der Körper ermöglicht der unsterblichen Seele Erfahrungen, durch die sie wachsen und sich entfalten kann. Er dient der spirituellen Entwicklung. Je mehr wir in Einklang mit ihm sind, ihn erhalten, pflegen, wertschätzen und lieben, auf seine Weisheit hören und lernen, mit ihm umzugehen, desto mehr unterstützt er unseren spirituellen Anteil. Die Seele kann im Körper die Erfahrung von „Menschsein“ machen, kann die Dualität überwinden und herausfinden, wie sie das Göttliche im Irdischen leben kann. Und dieser Prozeß dauert ein Leben lang. Ständig fließen höhere Schwingungen und Seelenaspekte von den feineren in die dichteren Aurakörper, bis sie schließlich den physischen Körper erreichen.




  

    
Dualität und Einheit – was ist das?





    Wir leben in einer dualen Welt, einer Welt, in der es zu allem einen Gegenpol gibt: Tag und Nacht, Gut und Böse, Himmel und Erde, hell und dunkel, innen und außen, Mann und Frau, arm und reich, grobstofflich und feinstofflich, Materie und Antimaterie. Das chinesische Yin und Yang verdeutlicht dies.


  




  Diese Pole sind jedoch nicht zwei Zustände, zwischen denen man hin und her springt. Es gibt nicht nur schwarz oder weiß, gut oder böse. Zwischen den Polen ist ein Übergang. In der Dämmerung wechselt die Nacht in den Tag. Bei einem Stabmagneten gibt es einen allmählichen Übergang vom Plus- in den Minuspol. Und je weiter man sich auf dem Magneten zu einem Pol hin bewegt, desto größer ist die Spannung zum anderen.




  Die Einheit ist ein Zustand, den wir auf der Erde nicht kennen. Selbst wenn wir es zu erklären versuchen, bleibt sie ein unbeschreibliches Mysterium, das der Verstand nicht fassen kann. Der Verstand, der selbst polar ist, der selbst rechte und linke Gehirnhälfte aufweist, ist gewohnt in polaren Begriffen zu denken.




  Die Einheit hat viele Namen: Tao, Gott, Leere, das Licht, kosmisches Bewußtsein. Wir Menschen können diesen Zustand für Momente erfahren: in Meditationen, in Seminaren, in der Natur ... In diesen Momenten hebt sich das Gefühl von Getrenntsein auf. Es fällt schwer, dies zu beschreiben, denn unsere Worte stammen aus der Dualität. Und dennoch kann man an Bildern versuchen, zu verstehen. In der Physik ist bekannt: Wenn man Materie mit Antimaterie verschmilzt, löst sich die Materie auf und ist nicht mehr sichtbar. Was ist mit der Materie passiert? Was geschieht, wenn man zwei Pole miteinander verschmilzt? Verschwinden sie? Nein, die Pole heben sich auf, sie gehen zurück in das Nichts, die Leere. Nun ist diese Leere nicht leer im Gegensatz zu voll. Die Leere ist der Bereich des Noch-Nicht-Seins, der Bereich aller Möglichkeiten. Es ist vergleichbar mit einem weißen, leeren Blatt. Was sieht man darauf? Nichts. Und was könnte man darauf zeichnen? Alles. In dem ‚Nichts‘, in der ‚Leere‘ ist alles enthalten. Es ist alles da, aber noch nicht getrennt, noch nicht in Form gebracht, noch nicht unterscheidbar. Erst wenn die Möglichkeiten eine Form annehmen und dadurch aus der Einheit in die Dualität heraustreten, sind sie für den Menschen sichtbar und erfahrbar. So wie die Linie, die ich auf das leere Blatt zeichne, auch vorher da war, aber noch verschmolzen, noch nicht davon getrennt. Die Einheit ist auch vergleichbar mit weißem Licht, das alle Farben in sich enthält. Man kann die unterschiedlichen Farben jedoch erst sehen, wenn das weiße Licht durch ein Prisma aufgespalten wird. Und wie man im weißen Licht die Farben nicht erkennen kann, so gibt es in der Einheit keine Erkenntnis. Erkenntnis setzt die Trennung von Subjekt und Objekt, von Erkennendem und dem zu Erkennenden, voraus. Um jedoch erkennen zu können muß man sich aus der Einheit lösen und in die Polarität begeben. In der Polarität erleben wir dann alle Abstufungen von nahe der Einheit bis weit entfernt davon. Nahe der Einheit zu sein ist angenehm, da ist Liebe, Vertrauen, Verbundenheit. Weit entfernt davon zu sein ist für uns unangenehm, da ist der Gegenpol zu Liebe, nämlich Haß und Angst, da ist Mißtrauen, Kälte, Einsamkeit. Da wir das Unangenehme nicht mögen, nennen wir es „böse“. Das „Böse“ bewirkt, daß wir (unsere Seele) sich wieder nach der Liebe, der Einheit sehnen. Es „treibt“ uns zurück in die Einheit.




  Die meisten Menschen beginnen nicht freiwillig, sich mit dem Sinn des Lebens auseinanderzusetzen, sondern gezwungen durch Leid, Schmerz, Hoffnungslosigkeit, durch eine lebensbedrohende Krankheit. Mein Auslöser war eine Beziehung, die mich in Verzweiflung stürzte. Alle meine Träume gingen den Bach hinunter, das Leben war für mich nicht mehr lebenswert und ich erreichte den tiefsten Punkt: ich wollte nicht mehr leben. Erst an diesem Punkt war ich bereit, etwas zu ändern. Auch vorher war es mir Jahre schlecht gegangen, hatte ich Depressionen gehabt, aber der Druck hatte nicht gereicht, um etwas zu ändern. Weiter blieb ich in der Situation, die mich quälte. Im üblichen Denken würde man meinen Partner verurteilen, sagen, es war eine schlechte Beziehung und er wäre „böse“. Betrachtet man das Geschehen jedoch auf einer anderen Ebene, hat mir dieser Partner einen großen Dienst erwiesen. Ohne diese Erfahrung wäre ich heute vermutlich nicht auf diesem Weg, würde ich immer noch in meinen Mustern leiden, in einem sicheren Beruf arbeiten und die LichtWesen Essenzen würde es nicht geben. Der „böse Pol“ setzt uns so unter Spannung, daß wir uns bewegen.




  Erst die Dualität macht bestimmte Erfahrungen möglich – so stehen die Sterne immer am Himmel. Man kann sie aber nur im Dunkeln sehen, weil sonst der Kontrast zu schwach ist. So ist die Linie immer auf dem leeren Blatt Papier, man kann sie aber erst sehen, wenn sie gezeichnet, getrennt wird.




  Fast alle Schöpfungsgeschichten beschreiben das Trennen der Einheit, das Erschaffen der Dualität. In der Bibel steht, daß Gott die Einheit in zwei Pole trennte: in Himmel und Erde. Die Welt der Dualität entstand durch die Trennung der Einheit. Und beide Pole bilden ein Ganzes.




  Nun sind dies alles Bilder, denn es gibt nicht eine Einheit und daneben die Dualität. Sie sind nicht räumlich getrennt. Die Weisheitslehrer lehren uns, daß die Dualität Illusion ist. Wie kann das sein, wenn wir doch in ihr sind, wenn wir jeden Tag Hell und Dunkel erleben? Einheit und Dualität existieren gleichzeitig. Es ist eine Frage, was wir wahrnehmen. Wir werden in die Dualität hinein geboren, wir lernen durch die Erklärungen der Menschen und durch unsere Sinnesorgane, daß es zwei Pole gibt. Vielleicht konnten wir am Anfang auch die Einheit wahrnehmen. Aber das ging dann verloren. Doch wir können es wiedererlangen, wie „Erleuchtete“ uns berichten, Menschen die die Dualität durchschaut haben. Es ist ein Wahrnehmen auf einer anderen Bewußtseinsebene, so als wenn man durch eine andere Brille schaut: Wenn Sie am Tag eine fast schwarze Brille anziehen, haben Sie den Eindruck es sei Nacht. Sie verhalten sich dann auch so: in der Wohnung schalten Sie das Licht an, ihre Augen strengen sich an etwas zu sehen und vielleicht werden Sie sogar müde. Ziehen Sie diese Brille aus, sieht die Welt ganz anders aus. Wenn Sie im Zustand der Einheit sind, erleben Sie die duale Welt ganz anders. Sie erkennen, daß es eigentlich keine zwei Pole, keine Trennung gibt, alles hängt zusammen, alles gehört zusammen.




  

    
Der Weg in die Einheit





    Ziel des Lebens ist, die Dualität zu überwinden und wieder ganz, vollkommen zu werden, den Schleier des Vergessens zu lüften und sich wieder an die wahre Herkunft, an das wirkliche Sein zu erinnern.


  




  Aber wenn wir aus der Einheit kommen und wieder dahin zurück wollen, wieso haben wir sie denn verlassen? Warum sind wir nicht dort geblieben? Und wenn ich mir schon ein Leben auf der Erde ausgesucht habe, warum dann kein leichteres, mit reichen Eltern, genügend Liebe und Erfolg? Diese Fragen haben mich lange beschäftigt, erst recht in Zeiten, als die Sehnsucht nach der „himmlischen“ Heimat so groß war, daß mir das Leben auf der Erde unerträglich erschien.




  In Reinkarnationssitzungen mit meiner Freundin Shantidevi erlebte ich warum. Immer wieder entschied ich mich, den Bereich von Einssein oder hohem Bewußtsein zu verlassen und den irdischen Weg zu gehen. Ich wollte die Dualität überwinden, wollte den Schleier des Vergessens, der sich beim Eintritt in das irdische Leben über unser Wissen legt, lüften, wollte Bewußtheit und Liebe in der Dualität entfalten. Aus dem Bereich von Bewußtheit, von Einheit, Weite, Stille, Sein tauchte „ich“ (falls man hier von „ich“ reden kann) in das irdische Dasein.




  Es war jedesmal ein Schock, beim ersten Eintauchen in ein irdisches Leben genauso wie der Einstieg in eines der vielen anderen Leben. Nach der Weite des Seins, ohne Gefühle, ohne Gedanken, erlebte ich plötzlich die Enge des Körpers, den Schmerz, das Leid, die Angst. Und obwohl ich vorher gesehen hatte, was auf mich zukam, obwohl ich mir selbst die Umstände, die Umgebung, die Eltern, die Schwierigkeiten, Hindernisse, Leiden und Schmerzen gewählt hatte, war das Erleben unangenehm. Vor dem Eintritt in den Körper war ich kraftvoll, klar und in Verbindung mit dem Bewußtsein. Ich hatte das vor mir liegende wahrgenommen, ohne in den Gefühlen verstrickt zu sein. Doch die Dichte der Materie zu spüren, war etwas anderes. Ich fühlte mich getrennt vom Sein, die Verbindung zum höheren Bewußtsein schrumpfte oft auf einen Bindfaden zusammen.




  Doch ich wählte das Abenteuer Leben immer wieder. Ja, es war wie ein Abenteuerurlaub. Wenn wir im Reisebüro stehen, um den Urlaub in den Dschungel zu buchen und der Mitarbeiter warnt uns vor der Hitze, der Schwüle, den Moskitos, den Schlangen, der Anstrengung, sagen wir: „Aber das ist doch das Abenteuer.“ Wenn wir dann tatsächlich im Dschungel mit der Machete den Weg frei schlagen, der Schweiß uns den Körper herunter rinnt ohne zu kühlen, Moskitos und Blutegel an uns hängen und die Angst vor den Schlangen und anderen Gefahren uns befällt, empfinden wir das Abenteuer gar nicht mehr als lustig. Wir wünschen uns zurück in unser Wohnzimmer, in die angenehme, vertraute Umgebung. Sind wir dann mehr oder weniger heil aus dem Abenteuer herausgekommen, buchen wir – vielleicht nach einer Pause – die nächste Abenteuerreise.




  Spirituelles Wachstum bedeutet für mich, die Dualität zu überwinden, zur Einheit zu gelangen und dies im Alltag zu leben. Es heißt für mich im Irdischen in einem anderen Bewußtsein, mit einer anderen Sicht zu leben. Egal wie dieser Zustand erreicht wird, ob durch Disziplin, Anstrengung oder „Zufall“, immer wird er beschrieben als frei von Widerstand, einfach nur Sein, im Einklang mit dem Augenblick.




  Mir sind Menschen begegnet, die unter Wachstum „Abheben“ verstehen. Sie streben nach oben, wollen in immer höhere Bewußtseinsebenen und verlieren den Kontakt zum Boden, zur Welt in die sie hinein geboren sind (siehe Abbildung 1). Sie glauben, daß dies ein Zeichen hoher Spiritualität sei. Ich denke, wenn wir hier geboren wurden, wollen wir uns auch in diesem Umfeld entfalten.




  Nach der Erleuchtung, der Überwindung der Dualität hört das irdische Leben nicht auf. Auch danach leben wir – wie Erleuchtete zeigen – das irdische Leben weiter. Doch wo ist der Unterschied? Das fragte ich mich insbesondere, als ich einen Erleuchteten hautnah und sozusagen inkognito erlebte. Ich hatte die Vorstellung gehabt, daß man im Zustand der Erleuchtung anders ist, ständig in Meditation, ständig bewußt, ohne Fehler und Schwächen.




  Dann hatte ich die Möglichkeit, bei einem Erleuchteten ein dreitägiges Retreat zu machen. Ich hatte ihn schon in Satsangs (gemeinsame Meditation) erlebt. Als ich mich anmeldete, war er selbst am Telefon und lud mich ein, mit ihm zusammen im Zug zum Seminarort zu fahren. Etwas aufgeregt sagte ich zu und war ganz unsicher, als ich mit ihm und seiner Freundin (Erleuchtete haben Beziehungen?, fragte ich mich) in den Zug einstieg. Als ich dann während der Fahrt erlebte, wie dieser Erleuchtete Computerspiele machte, mit seiner Freundin schäkerte, Rotwein trank und Salamibrötchen aß, war ich sehr irritiert. Das entsprach nun überhaupt nicht meinem Bild von Erleuchteten. Er schien „ganz normal“. Als ich ihn danach fragte, erklärte er mir, daß man auch nach der Erleuchtung noch Mensch sei, die Freuden des Menschseins genießt und auch seine Eigenarten weiter hat. Er sei sich dessen völlig bewußt und habe die freie Wahl, es zu tun oder es zu lassen. Er sei nicht mehr gefangen in den Gefühlen und Mustern. Er erlebe jeden Augenblick und jeder Augenblick sei in Ordnung. Wenn es etwas zu ändern gebe, dann, weil er es wolle und nicht aus dem Gefühl heraus, daß etwas falsch sei.




  Ich verstand: die innere Haltung ist anders, die äußeren Umstände müssen sich nicht verändern. Es ist wie der Sprung auf ein anderes Niveau und dort geht die Entwicklung weiter (wie er und andere Erleuchtete bestätigen). Und ich mußte wieder einmal erkennen, daß auch die Erleuchtung mich nicht vom irdischen Leben befreien wird, was ich eigentlich vorher schon wußte. Auch viele Zengeschichten beschreiben dies:




  

    Ein Mönch hatte in einem Zen-Kloster gesessen und viele Jahre meditiert. Aber er war nicht erleuchtet worden. Schließlich ging er zum Meister und fragte: „Darf ich in die Berge gehen, um dort meine Praxis zu beenden? Alles was ich will, ist zu erkennen, was es mit der Erleuchtung auf sich hat.“ Der Meister wußte, daß sein Schüler reif dafür war und gab ihm die Erlaubnis.




    Auf dem Weg traf der Mönch einen alten Mann, der ein großes Bündel Holz trug. Der Mann war kein gewöhnlicher Mensch, sondern der Meister Manjusri, der Menschen erscheint, die für die Erleuchtung bereit sind. So fragte der alte Mann den Mönch: „Wohin gehst Du?“ Der Mönch antwortete: „Ich gehe auf den Gipfel des Berges. Dort werde ich solange sitzen, bis ich entweder erleuchtet bin oder sterbe. Mehr will ich nicht. Ich bin schon lange Mönch, und jetzt muß ich wissen, was es mit dieser Erleuchtung auf sich hat.”




    Da der alte Mann sehr weise aussah, fragte der Mönch: „Sag mir, weißt Du irgend etwas über die Erleuchtung?“ An diesem Punkt ließ der alte Mann einfach das Bündel los, so daß es auf die Erde fiel. Der Mönch begriff und wurde im gleichen Augenblick erleuchtet.




    Er schaute den alten Mann an und fragte: „Und was nun?“ Statt einer Antwort bückte sich der alte Mann, hob sein Bündel auf und machte sich wieder auf den Weg in die Stadt.


  




  

    
Wachstumsschritte





    Die Momente des Einsseins, die ich erlebte, waren wie in einem anderen Zustand zu sein, wie auf einem anderen Energieniveau. Ich war unberührt von den Mustern, nicht gefangen in den Gefühlen. Selbst die Muster und Angriffe meines Partners hakten nicht ein. Worüber ich mich normalerweise ärgerte, was mich verletzte, traf mich nicht. Bis jetzt war dieser Zustand immer nur vorübergehend. Aber er war wie Sonnentage im dunklen Winter, die mich an die Wärme und Lebendigkeit des Sommers erinnern. Und ich erlebe, wie mein Leben ein Wachstumsprozeß ist, ein Sich-immer-mehr-Entfalten. Je mehr ich die Blockaden löse, mich entfalte, mich aus den Verwicklungen mit den Gefühlen, Gedanken, Verhaltensmustern ent-wickele, desto mehr Gelassenheit, innerer Frieden und Akzeptieren ist in mir.


  




  Viele Zenmeister und Erleuchtete berichten, daß sie im Moment der Befreiung in ein nicht enden wollendes Lachen ausbrachen, als sie erkannten, wie einfach alles war, die ganze Zeit über gewesen wäre und wieviel Mühe sie sich gegeben haben. Dennoch liegt bei den meisten Menschen vorher ein Weg der Entfaltung, der Bewußtwerdung, des Wachstums. Und obwohl jeder seinen eigenen Weg hat, sind die Wachstumsschritte ähnlich. Egal ob der Zustand durch harte Disziplin, durch Meditation oder „Nichtstun“ erreicht wurde, die meisten Erleuchteten erleben Bewußtwerdungsschritte.




  

    [image: image]




    Abbildung 1: Spirituelle Entfaltung bedeutet nicht „abheben“ (1), sondern die Bewußtheit in alle Richtungen ausdehnen (2): in Kontakt zu sein mit höheren Bewußtseinsebenen, das Unbewußte bewußt werden zu lassen und bewußt im Alltag zu leben


  




  In der Abbildung 1 ist dargestellt, was damit gemeint ist. Wir dehnen unser Bewußtsein in alle Richtungen aus. Statt des Begriffes „Himmel“ könnten wir auch Überbewußtsein, Kosmisches Bewußtsein sagen, statt des Begriffes „Erde“ Unterbewußtsein. Mehr und mehr erkennen wir die verschiedenen Ebenen, integrieren sie ins Wachbewußtsein und dann in unser Leben, in den Alltag. Wir sind verbunden mit unserem Höheren Selbst und erleben, wie das, was wir tun, vom Höheren Selbst kommentiert wird, so daß wir erkennen und verstehen. Wir wissen Dinge, die wir eigentlich nicht wissen können, weil sie andere Menschen betreffen, an anderen Orten stattfinden oder in der Zukunft liegen. Und wir erkennen Zusammenhänge zwischen unserem Verhalten und alten Erlebnissen oder Ängsten die wir in uns tragen. Wir begreifen plötzlich, daß viele Sätze und Einstellungen, die wir von anderen übernommen haben, unser Leben gestalten. Das Unbewußte wird bewußt. Wir erkennen, was dort verborgen ist. Der Bewußtwerdung folgt das Umsetzen. Der Erkenntnis folgt verändertes Verhalten. Kommen wir mit höheren Schwingungsebenen in Berührung, steigt das Energieniveau. Aber diese höhere Schwingung muß sich auch in den grobstofflichen Schichten unseres Seins, im Körper integrieren.




  So wie wir in der Schulzeit von einer Klasse in die nächste versetzt wurden, gestaltet sich auch der spirituelle Wachstumsprozeß. Wie oft habe ich schon gedacht „Jetzt hast Du das Thema begriffen, jetzt hast Du so viel gelöst, jetzt wird das Leben fröhlich, leicht und die emotionalen Würgegriffe lösen sich.“ Für eine Weile (manchmal waren es nur Stunden) war es auch so. Dann kam die nächste Aufgabe. Viele haben sich nach Abschluß der Schule gefreut und gedacht „Endlich ist das Lernen vorbei, nie wieder Schule“. Aber dann kam die Berufsausbildung – und das Lernen ging weiter.




  Wahrscheinlich hört das Lernen und Wachsen nie auf. Auch Erleuchtete bestätigen, daß sie sich immer weiter entfalten, ihr Bewußtsein weiter ausdehnen. Was sich allerdings verändert, sind die Lernaufgaben und die Einstellung dazu. Mußte es früher erst schmerzhaft sein, bis ich endlich begann, über meine Situation nachzudenken, durchschaue ich heute vieles sofort, ohne daß es erst zu Schmerz und Schaden kommen muß. Ich habe gelernt, daß auch Erlebnisse von anderen für mein Wachstum hilfreich sind. Setze ich mich mit dem auseinander, was andere erleben, versetze ich mich in deren Situation hinein, durchlebe sie geistig, kann ich Lernschritte tun und Erkenntnisse gewinnen, ohne daß ich die Situationen selbst durchlebe. Es geht um Erkenntnis. Es geht nicht darum, wirklich alles selbst zu durchleben oder gar zu durchleiden. Daher wird der Leidensdruck geringer, wenn wir uns entfalten.




  Es scheint, daß sich jeder Mensch individuelle Themen für das Leben mitgenommen hat, ähnlich wie es in der Schule „Hauptfächer“ gibt, die mehr Raum einnehmen. Um diese individuellen Schwerpunkte herauszufinden, nutzt die Astrologie die Geburtszeit, die Numerologie Namen und Geburtszeit, und die Handleser nutzen die Linien in den Handflächen. Manche Menschen haben zum Beispiel ihr ganzes Leben Probleme mit und in Partnerschaften. Andere finden einen wunderbaren Partner und verbringen mit ihm viele glückliche Jahre. Manche haben zu wenig Geld, andere schwimmen im Geld, spüren jedoch ihre Gefühle nicht, hängen im Verstand fest und haben unbefriedigende Partnerschaften. Mit seinen Aufgaben zu hadern, lohnt nicht. Wir selbst haben uns den Rucksack gepackt, sowohl mit den Aufgaben, aber auch mit genügend Kraft, um diese Aufgaben zu erfüllen.
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